Königrich Preußiſche Stettiner Zeitung. 


No. 21. Montag, den 17. Februar 1834. 


Berlin, vom 14. Febtuar. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Koͤnigl. Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Geheimen Rath und Chef des Finanzs 
Departements, von Herdegen, den Rothen Adlers 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern zu verleihen 

eruht. a R 
e Se. Majeftät der Koͤnig haben dem Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor zu Brandenburg, Hofgerichts⸗ 
Rath von Viebahn, den Rothen Adler - Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Aachen, vom 7. Februar. \ 

Leider haben wir die traurige Nachricht mitzuthei⸗ 
len, daß jede Hoffnung verſchwunden iſt, den auf 
der Gouley-Grube verungluͤckten Perſonen Rettung 
zu bringen. Die Arbeiten an dem Verſuchs-Rettungs⸗ 
Schachte, die bisher einen ſo guten Fortgang hatten 
daß bis zum 5. d. M., Mittags, bereits 87 Fu 
aufgewaͤltigt waren, und man jeden Augenblick die 
Aufdeckung der geſuchten Ablenkung des Schachtes 
erwarten durfte, ſind um dieſe Zeit mit einem Male 
ſo hoͤchſt ſchwierig und gefahrdrohend fuͤr das Leben 
der Arbeiter geworden, daß der Herr Oberbergrath 
Oeynhauſen fi) veranlaßt gefunden, auf Berufung 


einer Commiſſion zur Entſcheidung uͤber die Frage: 


ob unter den gegebenen Umſtaͤnden mit den angefan⸗ 
genen Rettungsarbeiten fortgefahren, oder ob dieſel⸗ 
ben eingeſtellt werden ſollen? anzutragen. Dieſe aus 
Bergwerksbeamten, den, mit den Oertlichkeiten am 
meiſten vertrauten Grubendirektoren der Umgegend, 
Polizei-, Verwaltungs und Gerichts⸗Perſonen zu⸗ 


ſammengeſetzte Commiſſton, hat ſich geſtern auf der 
Grube Gouley verſammelt; und da die ſaͤmmtlichen 
Sachverſtaͤndigen einſtimmig erklaͤrten, daß die in 
dem Verſuchsſchachte angefangenen Arbeiten, mit 
Sicherheit fuͤr das Leben der damit Beſchaͤftigten 
auf keine Weiſe fortgeſetzt werden koͤnnten; daß fer⸗ 
ner zur Grabung eines neuen Schachtes an der Stelle, 
wo man zu den Eingeſchloſſenen zu dringen hoffen 
konnte, eine Zeit von wenigſtens 9 Monaten erforders 
lich ſei, und daß endlich ein anderer Verſuch den 
Verungluͤckten zu helfen, durchaus nicht zu machen 
ſei, einſtimmig beſchloſſen, die Rettungsverſuche als 
durchaus erfolglos aufzugeben und ſich darauf zu 
beſchraͤnken, die eingedrungenen Waͤſſer mittelſt der 
vorhandenen beiden Dampfmaſchinen zu waͤltigen. 
Schaudererregend iſt allerdings der Gedanke, daß ein 
Theil der Verungluͤckten im Stande geweſen fein kann, 
noch längere Zeit ihr Leben zu friſten; indeſſen troͤſtet 
bei fo ſchrecklichen Bildern einigermaßen die begruͤn⸗ 
dete Wahrſcheinlichkeit, daß die Leiden dieſer Ungluͤck⸗ 
lichen nicht lange gedauert haben moͤgen, und daß 
Gottes Barmherzigkeit denſelben theils ein augen⸗ 
blickliches, theils ein bewußtloſes und fanfted Ende 
gewaͤhrt haben werde. 
Frankfurt a. M., vom 8. Februar. 

Das Journal de Francfort ſagt in Bezug auf die 
Expedition der Polen gegen Savoyen: „Wet 
ed, det den unſinnigen Verſuch wagt, die Fackel des 
Buͤrgerkrieges uͤber den Suͤden von Europa zu ſchwin⸗ 
gen? Eine Hand voll unruhiger Kopfe, die ſich kein Gew 


wiſſen daraus machen, wo ſie ſich auch befinden moͤ⸗ 


gen, Verſchwörungen anzuzetteln. Man bewilige 
dieſen Leuten Unterftügungen wie in Deutſchland, 
Penſtonen wie in Frankreich, eine Freiſtaͤtte wie in 
der Schweiz, — Ruhe werden ſie nirgends halten. 
Und doch trifft ſie keine Strafe. Wenn Franzoſen 
ſich in der Vendse gegen die Regierung verfchweren, 
ſo ſtraft man ſie mit dem Tode, wenn Deutſche 
ſtrafbare Komplotte ſchmieden, ſo macht man ihnen 
den Prozeß. Mit dem Namen eines Polen allein 
iſt eine moraliſche Unverletzlichkeit verknüpft. Was 
die Polen auch thun moͤgen, Niemand wagt es, 
ihnen das Recht ſtreitig zu machen, die Welt zu re⸗ 
volutionniren und die beſtehenden Regierungen mit 
bewaffneter Hand anzugreifen. Wir wollen daher 
auch kein Wort weiter hierüber verlieren. Mag im⸗ 
merhin die gaſtfreie Aufnahme mit dem Buͤrgerkriege 
gelohnt werden, wir wollen bedenken, daß wir uns 
in einer Zeit befinden, wo man alle Welt, beſchuldi⸗ 
gen darf, nur nicht die Polniſchen Fluͤchtlinge; ja 
wir wollen ſogar denen nicht einmal mehr antworten, 
die uns noch jetzt behaupten moͤchten, daß die Sache 
dieſer Maͤnner eine gerechte iſt.“ 


Lauſanne, vom 3. Februar. 


Die Unternehmung der Polniſchen und Italieniſchen 
Fluͤchtlinge iſt völlig geſcheitert. Sonnabend Abends 
10 Uhr, von Genf abmarſchirend, theilten ſich die 
Fluͤchtlinge in zwei Kolonnen, die eine ruͤckte auf dem 
Wege von Chable vor, die andere zur Rechten von 
St. Julien. Die erſte fand auf dem ganzen Wege 
wenig Theilnahme. Die Bevölkerung der Doͤrfer, 
durch welche ſie kam, erblickte in dieſer Unternehmung 
bios ein Mittel, mit mehr Erfolg Contrebande zu 
machen; auch eilte ſie Schaarenweiſe nach den Genfer 
Doͤrfern, um anfehnliche Vorraͤthe von allerlei Eß⸗ 
waaren zu kaufen, deren Einfuhr in Savohen ſchwe⸗ 
ren Zoͤllen unterliegt. Diefer Umſtand, nebſt der ges 
ringen Feſtigkeit, welche die Piemonteſer u. Italiener 
in der Polniſchen Kolonne bewieſen, ware hinreichend 
geweſen, die Unbeſonnenen auf ihr Vorhaben ver⸗ 
zichten zu machen; aber General Romarino nahm es 
auf ſich, der Sache den Ausſchlag zu geben. Die 
Truppe ſtand in Schlacht⸗Ordnung, als General Ro⸗ 
marino erſchien, zum großen Erſtaunen der Zufchauer 
vom Grafen Guſtav von Damas begleitet, in praͤch⸗ 
tiger Uniform; dieſe beiden Herren verſchwanden nach 
Kurzem, und bald darauf brachte ein untergeordneter 
Offizier der Schaar den Befehl, ſich zurückzuziehen, 
indem die erwarteten Verſtaͤrkungen nicht eintraͤfen. 
Das Wort „Verraͤtherei“ auf der Zunge, zerſtreute 
ſie ſich; die Erfolgloſigkeit ihrer Anftrengungen vor 
Augen, zogen fie ſich auf Genfer Gebiet zurück und 
lieferten ihre Waffen den Behoͤrden aus. Etwa 100 
befinden ſich in Genf, wo fie Aufnahme gefunden 

aben. Von der andern Kolonne hat man keine zus 


verlaͤßigen Nachrichten. 


Paris, vom 6. Februar. 

Das Schreiben, mittelſt deſſen Herr Dupont von 
der Eure ſeine Entlaſſung als Mitglied der Depu⸗ 
tirtens Kammer eingereicht hat und das einer der Ges 
kretaire, Herr Ganneron, in der Sitzung vorlas, laus 
tet folgendermaßen: 

„Rouge Perierd, den 2. Februar. 

Here Praͤſident! Der Schlag, der dem ungluͤck⸗ 
lichen Dulong, meinem Verwandten, den Tod gegeben 
hat mich ſelbſt im tiefſten Herzen verwundet, ſo da 
ich nicht mehr den Muth in mir fühle, noch Länger: 
der Deputirten⸗Kammer anzugehoͤren. Das Land 
wuͤrde dabei nichts gewinnen, fuͤr mich aber wuͤrde 
es eine unertraͤgliche Marter fein, mich täglich vers 
urtheilt zu ſehen, gewiſſermaßen das entſetzliche Er⸗ 
eigniß vor Augen zu haben, das Frankreich einen 
feiner treu ergebenſten Repraͤſentanten, dem Eure⸗ 
Departement einen ſeiner beſten Buͤrger und mir den 
innigſten Freund entreißt. In der Bluͤthe der Jahre 
und vor der ihm von der Natur geſetzten Zeit hins 
weggerafft, ſtirbt er in einem Zweikampfe und von 
der Hand ſeines eigenen Kollegen. Warum darf man 
nicht hoffen, daß er das letzte Opfer ſein werde, wel⸗ 
ches dem unmenſchlichen Vorurtheile des Duells ge⸗ 
bracht wird! Bevor er zu dem verderblichen Kampfe 
ging, ſchrieb er mir einige Zeilen, worin er ſagte: 
„„Ich hinterlaſſe (in dieſem Vertrauen werde ich 
ſterben) einen ehrenvollen Ruf, und dieſer Gedanke 
leiht mir Kraft.“!“ Werden dieſe ruͤhrenden Worte, 
die ſo ganz ſein edles Zutrauen zu dem gerechten Ur⸗ 
theile des Landes ausdruͤcken, in den Herzen ſeiner 
Feinde einiges Bedauern erregen? Ich wuͤnſche es; 
ganz Frankreich aber wird ihnen, ich bin deſſen ge⸗ 
wiß, Gehoͤr geben und die buͤrgerlichen Tugenden 
Dulongs, feine ſeltene Uneigennuͤtzigkeit und das letzte 
Opfer, das er dem Lande gebracht, in gutem An⸗ 
denken behalten. Aber noch ein anderer nicht min⸗ 
der triftiger Beweggrund als derienige, den ich eben 
angefuͤhrt habe, beſtimmt mich, von der Deputirten⸗ 
Kammer Abſchied 8 nehmen. Schon laͤngſt hatte 
ich dieſen Entſchluß gefaßt, als ich ſah, wie die Re⸗ 
gierung und die Kammern, ihren gemeinſamen Ur⸗ 
ſprung vergeſſend, ſich je mehr und mehr von der 
Juli⸗Revolution entfernten, die Grundſaͤtze derſelben 
verkannten und ſich von ihren Urhebern und natuͤr⸗ 
lichen Stutzen losſagten, um ſich dagegen mit einer 
unbegreiflichen Vorliebe wieder den Männern und 
Ueberlieferungen der Reſtauration anzuſchließen und 
für die Verwaltung des Landes zu thun, was kein 
Familien⸗Vater für die Verwaltung ſeines eigenen 
Vermoͤgens thun würde. Doch war dieſe den oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten gegebene Richtung ſo ganz un⸗ 
naturlich, daß man ſich der Hoffnung hingeben durfte, 
fie werde von keinem Beſtande fein und die Regie⸗ 
rung werde vielmehr, durch die Gewalt der Dinge 
und durch ihr eigenes Intereſſe zu einer offeneren und, 
einfacheren Politik zurückgeführt, ſich wieder auf die 


weite Grundlage unſerer Revolution, d. h. auf die 
Volks⸗Souverainetaͤt ſtuͤtzen, auf die Quaſi⸗Legitimi⸗ 
taͤt wie auf die Legitimitaͤt ſelbſt verzichten, und ihre 
Kraft und Dauer nur in ganz liberalen Inſtitutionen 
und in der Befriedigung der Volks-Intereſſen ſuchen. 
Ich frage Sie aber aufs Gewiſſen, ob wir dies er⸗ 
langt haben und ob nicht vielmehr dasjenige, das un⸗ 
geſtraft bei uns eingefuͤhrt worden, der Belagerungs⸗ 
Zuftand der Hauptſtadt, die Militair⸗Gerichtsbarkeit 
für die Bürger und Deputirten, endlich eine im hoͤch⸗ 
ſten Grade inquiſitoriſche und unterdtuͤckende Polizei 
geweſen iſt, die ſich zuweilen ſtatt der Gerichts-Be⸗ 
hoͤrde geltend machte und noͤthigen Falls Staatsge⸗ 
faͤngniſſe für privilegirte Perſonen einfuͤhrte, wie z. B. 
das Schloß zu Blaye? (Herr Ganneron wurde hier 
in ſeinem Vortrage durch lautes Murren unterbro⸗ 
chen, worauf ſich der Präfident mit der Bemerkung 
begnügte, daß die Kammer ſelbſt die Vorleſung ver⸗ 
langt habe und jetzt auch hoͤren muͤſſe.) Rechnen 
wir hierzu ein Budget von einer Milliarde, das durch 
beſtaͤndige Zuſchuͤſſe noch erhoͤhet wird, ferner eine 
Armee von 400,000 Mann, die uns weder Krieg 
noch Frieden bringt, endlich ſehr reichlich bezahlte 
Geſandtſchaften, die uns Gott weiß was fuͤr eine 
Stellung im Auslande geben; und fragen wir uns 
dann, die Hand aufs Gewiſſen, ob dies wohl der 
Zuſtand iſt, den die Juli⸗Revolution uns verheißen 
hatte, und ob dieſe Revolution ſelbſt wohl noch 
etwas Anderes iſt, als eine alte hiſtoriſche Erinne⸗ 
rung, die ſich diejenigen, welche am meiſten Nutzen 
daraus ziehen, moͤglichſt ſelten zuruͤckzurufen ſuchen. 
Ein ſolcher Zuſtand der Dinge, in welchem die Macht⸗ 
haber ſich gefallen und der eben deshalb mit jedem 
Tage bedenklicher wird, bietet dem Lande eine um ſo 
größere Gefahr, als es weder in dem Willen der Re⸗ 
gierung, noch in der Macht der jetzigen Kammer 
liegt, ſie abzuwenden. Was bleibt mir hiernach an⸗ 
ders übrig, als mich eines mir anvertrauten Mandats 
zu entäußern, das ich, wenn auch nicht mit Glanz, 
doch mindeſtens redlich und mit einiger Uneigennuͤz⸗ 
zigkeit erfüllt habe, das indeſſen, wenn ich es noch 
länger behielte, das Land zu einer irrigen Anſicht 
verleiten wurde, inſofern man nämlich glauben konnte, 
daß ich in der Kammer noch einiges Gute zu ſtiften 
vermochte. Ich nehme daher meinen Abſchied und 
erſuche Sie, Herr Präfident, dieſes Schreiben der 
Kammer mitzutheilen. Empfangen Sie u. |. w. 
A (gez.) Dupont (von der Eure).“ 

Der Praͤfekt von Lyon hat eine Verordnung er⸗ 
laſſen, wodurch die offentlichen Ausrufer, welche ſich 
mit rothen Mützen blicken laſſen würden, mit 15taͤ⸗ 
giger bis jähriger Gefaͤngniß⸗ und 100 bis 4000 Fr. 
Geldſtrafe bedroht werden. 

London, vom 5. Februar. 

Oberhaus. Sitzung vom 4. Februar. Bera⸗ 
5 der Adreſſe als Antwort auf die Thron-Rede. 

achdem die Lords, Herzog von Sutherland und 


* 


Lord Howard von Effingham, die Adreſſe in Antrag 
gebracht hatten, erhob ſich der Herzog von Wellington 
und aͤußerte: „Es war mir unmoͤglich, die Rede und 
die darin beruͤhrten Gegenſtaͤnde mit anzuhoͤren, ohne 
mich veranlaßt zu fühlen, an Ew. Herrlichkeiten eis 
nige Worte darüber zu richten, und ich muß vor 
Allem ſagen, daß ſie ſo wenig Inhalt enthielt, als 
nur irgend eine Rede, die ich jemals vom Thron herab 
vernommen. (Hört, hört! von den Baͤnken der Op⸗ 
pofition.) Es möchte wohl unmöglich fein, in Bes 


zug auf irgend einen Theil jener Rede zu behaupten, 


daß darin die Abſicht der Regierung, als einer Re— 
gierung, zu erkennen ſei, irgend eine Maßxegel ins 
Werk treten zu laſſen. Der edle Lord, welcher zu⸗ 
letzt zu Ew. Herrlichkeiten geſprochen, hat zwar auch 
ſolcher Maßregeln Erwähnung gethan, die Ihnen vors 
gelegt werden würden, aber er kann dies unmoͤglich 
aus irgend einer Beſtimmung, die in der Thron-Rede 
gegeben worden wäre, herleiten, und er muß deshalb 
von dieſen Maßregeln nur in Folge einer ihm ges 
wordenen beſonderen Mittheilung von Seiten der Re⸗ 
gierung geſprochen haben. Was nun den erſten in 
der Thron-Rede beruͤhrten Gegenſtand anbetrifft, naͤm⸗ 
lich den Erfolg, welchen die Bemuͤhungen der Ge— 
ſetzgebung zur Abſchaffung der Sklaven‘ in Weſtin⸗ 
dien gehabt, ſo bin ich ausnehmend erfreut, den Er⸗ 
folg dieſer Maßregel zu vernehmen. (Hört!) Ich 
habe mich zwar derſelben auf jede moͤgliche Weiſe 
entgegengefeßt, weil ich befuͤrchtete, daß ſie hoͤchſt 
verderbliche Folgen haben werde, aber nun freue ich 
mich ungemein, daß ich in meinen Erwartungen ges 
täufcht worden bin. Dennoch bin ich nicht ohne 
Sorgen, daß die edlen Lords auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite zu voreilig in ihren Erklaͤrungen geweſen 
ſein moͤchten. Ich kann nach allem dem, was ich 
anderweitig vernommen, nicht einſehen, daß die frag⸗ 
liche Maßregel fo erfolgreich geweſen fein ſolle, als 
man erklärt har. Ich weiß zwar, daß die geſetzge⸗ 
bende Verſammlung von Jamaica ein Geſetz erlaſſen, 
wodurch fie die auf die Abſchaffung der Sklaverei 
bezuͤgliche Maßregel beſtaͤtigt, und daß daſſelbe auch 
vom Parlamente genehmigt worden; aber ich habe 
keinesweges gehoͤrt, daß die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung von Jamaica neue Geſetze eingebracht, wodurch 
jene Akte in Kraft geſetzt werden chaunte. ( ll 
Sie hat im Gegentheil die ganze Verantwortlichkeit 
der Maßregel auf die Schultern der Regierung ge⸗ 
waͤlft. Die Lage der Dinge ift alſo keinesweges von 
der Art, daß ſie die uͤber den Erfolg gegebenen Er⸗ 
klaͤrungen zu rechtfertigen vermochte. — Den naͤchſt⸗ 
betreffenden Gegenſtand, naͤmlich unſere Verhaͤltniſſe 
um Auslande, fo wie die gegebene Ausſicht auf die 
Fortdauer des Friedens, habe ich mit großer Genug⸗ 
thuung wahrgenommen; denn es kann Niemand ge⸗ 
ben, der für die Vortheile des Friedens, ſowohl des 
inneren als des äußeren, empfaͤnglicher wäre, als ich. 
(Hoͤrt, hoͤrt!) Was jedoch die zwiſchen Holland und 


4 


Belgien ſchwebende Frage angeht, fo bin ich der Mei⸗ 


nung, daß ſie in dieſem Augenblicke noch gerade auf 


detſelben Stufe Reber auf der fie vor zwei Jahren 
r 


geſtanden. (Hört, hört!) Es kann wohl kaum ein 
Staat mit Erfolg eben ſo ungerecht behandelt wer— 
den, als es Holland wurde, und man darf wohl er⸗ 
warten, daß der Koͤnig der Niederlande in das ihm 
vorgefchlagene Arrangement niemals willigen wird. — 
Ich gehe jetzt zu der Spanifchen und Portugieſiſchen 
Frage uͤber. Ich habe in dieſem Hauſe oft meine 
Gruͤnde fuͤr die von mir gehegte Meinung dargelegt, 
daß namlich der Krieg in Portagal von unſerem 
Lande genaͤhrt, veranlaßt und unterhalten worden ſei, 
und ich brauche ſie wohl nicht noch einmal zu wie⸗ 
derhofen, aber ich möchte die Aufmerkſamkeit des 
Hauſes blos auf die Verhandlung wieder hinlenken, 
welche hier während der letzten Seſſion ſtattgefunden. 
Ich meine die Adreſſe, welche das Haus an den 
König votirte, und worin es Se. Majeftät erſuchte, 
u befehlen, daß Seine Unterthanen die Neutralität 
hinſichts der Portugieſiſchen Angelegenheiten reſpek⸗ 
tiren moͤchten. Der Koͤnig genehmigte zwar dieſe 
Adreſſe nicht, doch ich habe wohl nicht noͤthig, Alles, 
was bei dieſer Gelegenheit vorgegangen, anzufuͤhren. 
Dennoch wurde jenes Individuum, auf deſſen Hands 
lungen ſich jene Adreſſe bezogen, eine Woche nach⸗ 
her beftraft, und zwar eben jener Handlungen wegen. 
Wie wurde nun aber die Neutralität beobachtet? 
Mun, es iſt wohl bekannt genug, daß der Streit in 
Portugal durch Einfluß, Geld und Kraͤfte unſeres 
Landes gefoͤrdert worden. Und doch ſagt man, daß 
man Neutralität beobachtet habe, da man doch offen⸗ 
bar unter dem Einfluß der Königl. Flotte im Taſo 
und Duero den Krieg unterhielt. Es hieß, der Koͤnig 
von Spanien muͤſſe neutral bleiben, und wenn er es 
nicht bliebe, dann ſeien wir befugt, Don Pedro zu 
e Wie wurde nun aber die Neutralität 
geſchuͤtzt? Run eben durch die Gegenwart jener Flotte, 
unter deren Einfluß jene Maßregeln zur Unterſtuͤtzung 
Don Pedros ins Werk geſetzt wurden. (Hort!) 
Meine Behauptung iſt nun vor Allem, daß wir vers 
pflichtet geweſen waͤren, nach allen unſeren Kraͤften 
den Zwiſt in Portugal zu daͤmpfen, und Don Mi⸗ 
guel anzuerkennen. Wir hatten nichts damit zu 
hl, wie feine Autorität begründet war, fondern es 
genügte für-unfere Intereſſen, daß fie begruͤndet war; 
ſeine Regierung war die Regierung de facto, und 
als eine ſolche hätten wir fie anerkennen muͤſſen; und 
beſonders auch noch deshalb, weil wir von dem über 
ortugal herrſchenden Souverain de facto die Er⸗ 
ͤͤllung der mit uns beſtehenden Verträge erwarteten, 
und leiſtete er dieſe, ſo waren wir auch verpflichtet, 
ihm unſererſeits dieſelben zu erfüllen. Aber dieſe 
Neutralität, die fo triftig erfordert war, wurde nicht 
geachtet, und was war die Folge davon? Kurz dar⸗ 
auf wurde Don Carlos nach Portugal verbannt. 
Sein Bruder hatte zwar von ihm verlangt, nach 


Italien zu gehen, aber Don Carlos verweigerte dies, 
blieb, bis ſein Bruder ſtarb, in Portugal, und bald 
darauf brach ein Buͤrgerkrieg in Spanien aus. Es 
haͤtte ihm nicht muͤſſen verſtattet werden, in Portu⸗ 
gal zu bleiben. Ich aber behaupte nun, wie ich ims 
mer behaupten werde, daß, ware Gerechtigkeit geuͤbt 
worden, die Miniſter des Koͤnigs ganz andere Maß⸗ 
regeln gegen die beiden Parteien in Portugal hatten 
befolgen muͤſſen. Ich empfahl in der letzten Seſſton 
des Parlaments der Regierung, eine Proklamation. 
zu erlaſſen, um alle Unterthanen dieſes Königreiches 
ven beiden Parteien abzuberufen; waͤre dies geſche⸗ 
hen, fo wuͤrden die Angelegenheiten auf der Halb⸗ 
inſel jetzt geordnet ſein, und das Land haͤtte nicht 
die Fortdauer des Buͤrgerkrieges zu beklagen, der jetzt 
in dieſen ungluͤcklichen Laͤndern wuͤthet. Was den 
Beiſtand betrifft, welchen Rußland der Türkei ges 
leiſtet, fo. würde ich, wenn ſich die Regierung in fo 
weit darein gemiſcht haͤtte, als ſie thun mußte, und 
auf der Zuruͤckziehung der Flotten Mehemed Ali's 
von der Levante beſtanden wäre, von einer Bezugs 
nahme hierauf abſtehen. Ich empfahl damals, daß 


man dieſen Weg einſchlagen möchte, aber ftatt deſſen 


wurde dem Mehemed Ali erlaubt, gegen die Tuͤrkei 
vorzuruͤcken, bis endlich der letzteren nichts anderes 
uͤbrig blieb, als andere Maͤchte zu ihrem Beiſtande 
herbeizurufen. Sie forderte denſelben zuerſt von Engs 


land, ihrem alten Bundesgenoſſen, aber dieſer alte 


Bundesgenoſſe, ſtatt denſelben zu leiſten, blokirte lies 


ber mit feiner Flotte einen anderen feiner noch alteren“ 


Bundesgenoſſen in der Nordſee. (Hort!) Anſtatt 
jene Flotte in der Levante zu gebrauchen, um Me⸗ 
hemed Ali in ſeinem Angriffe auf die Tuͤrkei zu be⸗ 
obachten, ließ ſich unſer Land vielmehr 'ſelbſt in einen 
Angriff ein gegen ſeinen treueſten 15 aͤlteſten Bun⸗ 
desgenoſſen, den König von Holland. (Hoͤrt, hort!) 
Der Kaiſer von Rußland wurde alſo von der Tuͤrkei 
zu Huͤlfe gerufen, und der Kaiſer ergriff dieſe guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit, nach der er lange geſtrebt hatte, 
fandte eine Flotte zum Beiftande der Türkei herbei, 
und unſere Regierung fand zu ſpaͤt, daß ſie dieſem 
ungluͤcklichen Schritte, der natuͤrlichen Folge ihrer 
ſchlechten Politik, nicht mehr zuvorfommen könne, 
Die Tuͤrkei war dadurch unter den Schutz jener Macht 
geſtellt worden, und es iſt etzt ſchwer zu ſagen, wann 
ſie von jenem Schutze wieder frei werden mag. Dies 
iſt die Geſchichte der ae unferer Regierung hin⸗ 
hen dieſes Gegenſtandes, und es fällt mir uns 
möglich, voraus zu ſehen, wo die Folgerungen dieſer 
ſchlechten Politik enden könnten. Ich komme ſetzt 
auf den Theil der Rede Sr. Maſeſtät, welcher ſich 
auf eine in der letzten Seſſton des Parlaments aus⸗ 
gebrachte Maßregel bezieht, und damals der Gegens 
ſtand vieler Verhandlungen geweſen. Ich meine die 
Corporations⸗Kommiſſton. Es iſt inzwiſchen, waͤh⸗ 
rend das Parlament nicht ſaß, viel uͤber die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit dieſer Kommiſſion geſprochen worden, und 


* 


mancherlei verſchiedene Anſichten der Geſetzkundigen 
haben ſich erhoben. Viele erklärten fie für ungeſetz⸗ 
maͤßig. Meine Anſicht, die ich ohne Furcht vor Wi⸗ 
derſpruch von Seiten der edlen Lords hier ausſpreche, 
iſt nun die, daß die Verfaſſung unſeres Landes genau 
mit ſeinen MnnicipalsInftitutionen zuſammenhaͤngt, 
und daß eine Zerftörung der letzteren auch nothwen⸗ 
dig die der erſteren herbeiführen wuͤrde. In der Rede 
Sr. Majeftät iſt nichts daruber enthalten, welchen 
Weg die Miniſter in dieſer Beziehung einſchlagen 
wollen. So hat auch weder der edle Herzog, wel— 
cher auf die Adreſſe angetragen, noch der edle Lord, 


det fie unterftügte, etwas darüber geſagt, daß dieſer 


Gegenſtand Ew. Herrlichkeiten vorgelegt werden würde. 
Sollte aber die Frage uͤber die Geſetzmaͤßigkeit dieſer 
Kommiſſion an Sie gebracht werden, fo wuͤrde fie 
Ihre groͤßte Aufmerkſamkeit erfordern, um einen Be⸗ 
ſchluß daruͤber zu faſſen. Die Art und Weiſe, wie 
ſich die Regierung hinſichtlich der Kirche von Irland 
in ihrer Maßregel der Kirchen-Reform in der letzten 
Seſſion gezeigt, ſollte das Haus vorſichtig machen, 
wenn es von eben dieſer Regierung einen Vorſchlag 
über die Reform-Frage hinſichtlich der Kirche Engs 
lands empfängt. Ich habe in einer früheren Seſſion 
zwei Bills, die ein ſehr ehrenwerther Praͤlat einges 
bracht, unterſtuͤtzt, welche, wenn fie durchgegangen, 
ohne Zweifel die Reform bewirkt haben wuͤrden, ſo 
weit ſie noͤthig war. Die eine derſelben war beſtimmt, 
die Mehrheiten der Pfruͤnden zu reguliren, die an⸗ 
dere, die Zehnten abzuloͤſen. Die Regierung wider⸗ 
ſetzte ſich dieſen beiden Maßregeln, und ich fordere 
deshalb das Parlament auf, mit Vorſicht auf jede 
Maßregel zu blicken, welche von den Miniſtern Sr. 
Majeſtaͤt vorgeſchlagen werden möchte, (Beifall auf 
den Seiten der Oppoſition.) Was die Frlaͤndiſche 
Zwangs- Bill anbetrifft, fo find ohne Zweifel große 
Wohlthaten aus derſelben hervorgegangen, obgleich es 
nicht fuͤr nothwendig befunden worden, ſie in Voll⸗ 
zug zu ſetzen, mit Ausnahme eines einzigen Diſtriktes. 
Die Exiſtenz der Bill ſelbſt hatte immer die allge⸗ 
meine Wohlfahrt zum Zwecke. Gleichwohl hat ſich 
die Regierung noch Über fortbeſtehende Unruhen in 
Irland beklagt, aber nicht angegeben, ob die Zwangs⸗ 
Bill noch in ihrer Wirkung fortdauern ſolle. Die 
Unruhen, welche ſich auf die Auflöfung der Union 
beziehen, ſcheinen allerdings ſehr bedenklicher Natur 
zu ſein, aber die Thron⸗Rede hat keiner zu Beile⸗ 
gung derſelben beabsichtigten Maßregeln irgend Er⸗ 
waͤhnung gethan. Hinſichtlich der Irland, Zehnten 
habe ich dem Haufe in einer früheren Seſſion eine 
Neſolution vorgelegt, die, wenn fie in Wirkſamkeit 
geſetzt worden, das Land daruͤber beruhigt haben wuͤrde, 
ohne die Opferung irgend eines Intereſſes noͤthig zu 
machen.“ (Beifall.) — Graf Grey erhob ſich darauf, 
um den Angriffen des vorigen Redners zu begegnen. 
Demnaͤchſt wurde die Adreſſe angenommen und das 
Haus vertagte ſich. b 1 

Tauſend Belgier ſind abgeſegelt, um ſich zu dem 


* 


Heere Don Pedros zu begeben; fuͤrz erſte gehen fie 
nach Oporto. Die Dampfboote, welche fie uͤberfuͤh⸗ 
ren, haben an 200,000 Pfd. St. an Silberbarren 
und Wechſeln an Bord. Die Behörden von Coims 
bra, fuͤgt der Sun hinzu, haben Don Pedro geſchrie⸗ 
ben, daß ſie ſich, ſobald ſeine Truppen erſchienen, fuͤr 
ihn erklaͤren würden, 


Offieielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. RE 

Der erſte diesjährige Termin zur Prüfung 2 
jungen Leute, welche die Vergünstigung einer einjährigen. 
Militair⸗Dienſtzeit in Anſpruch nehmen wollen, iſt auf, 
den 22ſten März d. J. amgefegt, und wird an dieſem 
Tage, Nachmittags 3 Abr, im Geſchaͤfts⸗-Lokale der Koͤ⸗ 
niglichen Regierung biefelbft abgehalten werden. 

Dies wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Stettin, den aten Februar 1834. 1 
Königl. Departements-Commiſſion zur Prüfung der 
reiwilligen zum einjaͤhrigen Militair⸗Dienſt. 
Urfin v. Bar, Major. Vettien. 
n Bekanntmachung. 5 

Mittwoch den 5ten März e., Vormittags 10 Uhr, ſoll 
in dem Bureau der unterzeichneten Verwaltung, il 
die nähern Bedingungen einzuſehen find, die Beuwaſch⸗ 
Reinigung und Reparatur fuͤr die hieſigen Militair⸗Straͤf⸗ 
linge an den Mindeſtfordernden öffentlich verdungen werden. 

Stettin, den Sten Februar 1834. 

Koͤnigl. Garniſon-Verwaltung. 
Bekanntmachung. . 

Die Wiederherſtellung der durch Sturm und Wellen⸗ 
ſchlag beſchaͤdigten Bollwerke an der Königl. Holzablage 
hieſelbſt, ſo wie die Ausfüllung mehrerer Vektiefungen 
auf derſelben mit Sand, ſoll dem Mindeſtfordernden in 
Entrepriſe überlaſſen werden. Zur Abgabe des Gebots 
habe ich im Auftrage der Königl. Hochloͤbl. Regierung 
einen Termin auf den 7ten Marz d. J., des Vormit⸗ 
tags von 9 bis 11 Uhr, in dem Forſt-Caſſen⸗ Lokale hier 
angeſetzt, wozu ich qualiftzirte Bauunternehmer hiermit 
einlade, mit dem Bemerken, daß der Koſtenanſchlag vor 
dem Termine hier eingefehen werden kann, die Bedin⸗ 
gungen aber an dem Terminstage ſelbſt werden bekannt 
gemacht werden. Alt⸗Damm, den 11. Februar 1834. 

Der Koͤnigl. Forſt⸗Caſſen⸗Rendant Karow. 
Pu blie an du m. 

Nach den Subſcriptions- Liſten betragt die Total⸗ 
Summe der uns pro 1834 zugeſicherten freiwilligen Ga⸗ 
ben 5541 Thaler 12 ſgr. 6 pf. 

Wir begleiten dieſe Anzeige mite dem herzlichſten Dank 
an unſere ac deen Mitbürger, deren Freigibigkeit uns 
die Mittel gewährt, die Noth ſo vieler Armen zu erleich⸗ 
tern. Stettin, den 1aten Februar 1834. 

f Die Armen Direktion. 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 

Neue Verlagavw erke von Ludwig Oehmigke in 
Berlin, welche zu beziehen sind in Stettin durch 
F. H. Morin (gr. Domstr. No. 797, im ehemal.. 
Postlokal): N . 

Abbildung und Beschreibung aller in der Pharma- 
copoea borussica aufgeführten Gewächse, her- 
ausgegeben von Prof. F. Guimpel. Text von 


2 — — — 


Prof. F. L. von Schleehtendal, 2r Band, 
138 bis 178 Heft, gr. 4to, mit 28 illum. Kpf, 
geh. 2 Thlr. 15 Sgr. 7 
Hiermit ist nun auch der 2te Band geschlossen; 
der 3te Band wird unverzüglich beginnen und in 
möglichst kurzer Zeit Heftweise erscheinen, — Die 
beiden ersten fertigen Bände kosten im noch be- 
stehenden Subseriptions-Preise 18 Thlr., wofür sie 
in zweckmässigen Einbänden geliefert werden, 

Dietrich, Dr, A., Flora regui borussiei, Flora 

des Königreichs Preussen oder Abbildung und 
Beschreibung der in Preussen wildwachsenden 
Pflanzen. Ir Bd. 7s—12s Heft, Gr, Lexicon- 
Format. Mit 36 sanber illum, Kpf, 4 Thlr. 

Von diesem neuen botanischen Werke ist nun in 
der versprochenen Jahresfrist der ste Band voll- 
ständig herausgekommen und im zweekdienliehen 
Einbande noch zum Subseriptions-Preise von 8 Thlr. 
zu haben, — Mit dem Jahre 1834 erscheint der 

Ae Band, und sind alle Vorkehrungen so getroffen, 

dass dessen heftweise Versendung eben 80 regel- 

mässig zugesichert werden kann. 

Berlinisches Jahrbuch für die Pharmaeie und die 
damit verbundenen Wissenschaften, Heraus- 
geber: Prof. Dr. Lindes, 33r Bd., 2te Abthei- 
lung, 16mo mit 2 Kupfertafeln, Preis 14 Thlr. 


Einladung zur Subfeription. 
Reise 


in Chile, Peru u. auf dem Amazonenstrome 
während der Jahre 1827 bis 1832, 
= von 2 7 
Eduard Pöppig, je, 
Professor an der Universität zu Leipzig. 

Zwei Bände, in Royal-Quarto, i 

nebst einem Atlas von 16 Landschaften und einer 
Reisekarte in Folio. 
Leipzig 1834 

Obſchon der gegenwärtige Seitgeif roͤßern Unterneh⸗ 
mungen nicht alu zu ſein ſcheint, ſo haben die Ver⸗ 
leger dennoch, vertrauungsvoll auf die Theilnahme des 
gebildeten ri pählend, ſich zur Uebernahme dieſes 

deutſchen Nationalwerkes vereinigt. k 
eis Humbold's Reiſen ſich den großen Beifall 
des In⸗ und Auslandes zu erwerben gewußt, ſo wird ihn 
die gegenwärtige Reiſe gewiß auch nicht entbehren; der 
Verfaſſex, dem wiſſenſchaftliche Bildung und kraͤftige Aus⸗ 
dauer huͤlfreich zur Seite fanden, ſah Gegenden, die vor 
ihm noch keines Europaͤers Fuß betrat. Was er ges 
ſehen, ſchildert er in lebendiger Darftellung mit Klarheit 
und Würde, ſo, daß das Werk einen jeden Gebildeten 
wohl anſprechen dürfte. 1 
„Die, Ausſtattung wird durchaus des Werkes würdig 
pi Ein ausführlicher Miese der in jeder Buch⸗ 
andlung zu erhalten iſt, giebt über Alles die genaueſten 


Aufſchluͤſſe. { 

egen Ende dieſes Jahres wird es erſcheinen, und bis 
dahin beſteht der l 

ubferiptiongs Preis für das ganze Werk (bei 

Ablieferung des ſten Bandes zahlbar) von: 
2 Friedrichsd or für 1 Erempl, auf feinem Druck⸗Velinp. 
3 Friedrichsd'or für 1 Exempl. auf extrafeinem geglättes 
tem Velinp., mit erſten Abbe en. 


„ 


Sammler erhalten bei Beſtellungen von 10 Expl. ein 
Freieremplar, ſowohl bei den Unterzeichneten, als auch 
in der Nicolai'ſchen Buch- und Papierhandlung in 
Stettin. Leipzig, im Januar 1834. 

? Friedrich Fleiſcher. 
J. C. Hinricheſche Buchhandlung. 


: Verlo bun 55 
Die Verlobung unſerer Tochter Emilie mit dem Weiß⸗ 
gerber-Meiſter Herrn Müller, beehren wir uns hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 
Stettin, den loten Februar 1834. 
N. Mohd cb. S 
Rohde, geb. aake. 
Als Verlobte empfehlen ſich ohann Wiler. 
8 milie Rohde. 


Entbindung. 
Theilnehmenden Freunden die ergebene Anzeige, daß 
meine liebe Frau am (aten dieſes, Vormittags, von eis 
nem gefunden Knaben glücklich entbunden wurde, 
A. Stromer. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Es ſoll das Hypothekenbuch von den in den Dorf⸗ 
ſchaften Cöſelitz, Neuengrape und Rackitt, und zwar in 
den Autheilen der Stadt Pyrig belegenen Grundſtüͤcken 
angelegt werden. Alle diejenigen, welche dabei ein In⸗ 
tereſſe zu haben glauben, und ihren Forderungen die mit 
der Eintragung ins Hypothekenbuch verbundenen Vonzugs⸗ 
Rechte * verſchaffen gedenken, werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſich binnen 3 Monaten bei dem hieſigen Lands und 
Stadigerichte zu melden und ihre Anſprüche anzugeben. 
Dabei wird bekannt gemacht: 

1) daß diejenigen, welche ſich binnen der beſtimmten 
Friſt melden, nach dem Alter und dem Vorzuge ihres 
Real⸗Rechts werden eingetragen werdenz 

2) daß diejenigen, welche ſich nicht melden, ihr ver⸗ 
meintliches Real⸗Recht gegen den dritten im Hypo⸗ 
10 verzeichneten Beſitzer nicht mehr ausüben 

nnen; 

3) in jedem Falle mit ihren Forderungen den eingetras 
genen Poͤſten nachſehen müſſen, daß aber n 

4) denen, welchen eine . Grundgerechtigkeit (Servi⸗ 
tut) zufteht, ihre Rechte nach der Vorſchrift des 
Allgem. Landrechts Thl. I. Tit. 22, F. 16 und 17, 
und des Anhanges zum Allgem. Landrecht §. 58 
zwar vorbehalten bleiben, daß es ihnen aber auch frei 
ſteht, ihr Recht, nachdem es gehörig anerkannt oder 
erwieſen worden, eintragen zu laſfen. 

Pyritz, den Zlſten November 1833. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 

W. ee den Sahne RR 

uf dem früher dem Buͤdner Michael Poley, ſetzr d 
Bauer Gottlieb Schmidt ehen ge, zu Poel, x 255 
No. 12 belegenen Grundſtücke ſtehet Rubrien III. No, 1 
aus dem Erbrezeſſe vom 14ten November 1803 für den 
Daniel Friedrich Kraegel ein mütterliches Erbtheil von 
133 — 16 gr., ex decreto vom gten Auguſt 1814 
eingetragen. 

Auf den Antrag des Beſitzers werden alle dieſenigen, 


—— 


welche an dieſem Erbrezeſſe und dem darin verſchriebenen 


Kopitale als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder 


onftige Briefs⸗Inhaber Anfprüche zu haben vermemen, 

ierdurch aufgefordert, dieſelben in dem auf 
den 20ſten April k. J., Vormittags 11 Ubr. 

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Praͤſudizial⸗Termin 
anzuzeigen und nachzuweiſen, widrigenfalls die Ausblei⸗ 
benden mit ihren etwanigen Real- Anfprüchen auf das 
Grundſtück werden praͤkludirt, ihnen ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt und das Dokument amortiſirt werden 
wird. Pölitz, den bten November 1833. = 

— Königl. Lande und Stadtgericht. > 

Da über den Nachlaß des Stellmachermeiſters Johann 
Conrad Buͤchler hieſelbſt der erbſchaftliche Liguidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden iſt, fo werden ſaͤmmtliche Glaͤu⸗ 
biger hierdurch A ſich in dem 

am 18ten Marz 1834, Vormittags 8 Uhr, 
in unſerem Geſchaͤfts⸗Lokale angeſetzten Liquidations⸗Ter⸗ 
mine zu geſtellen, den Betrag und die Art ihrer Forde⸗ 
rung anzugeben, die vorhandenen Dokumente urſchriftlich 
vorzulegen und demnächſt die weitere rechtliche Verhand⸗ 
lung zu erwarten. Denjenigen „welche an der perfünlis 
chen Erſcheinung gehindert werden und denen es hieſelbſt 
an Bekanntſchaft fehlet, wird der Protokollfuͤhrer Wolter 
hieſelbſt als Stellvertreter vorgeſchlagen und denſelben 
uͤberlaſſen, dieſen mit Information und Vollmacht zu vers 
ſehen. Die Ausbleibenden haben zu gewaͤrtigen, daß ſie 
aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedi⸗ 
gung der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe etwa 
6 bleibt, werden verwieſen werden. 
elgard, den laäten November 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Subhaſtation. 
Das hierſelbſt in Ve Eau nad sub No. 855 beles 
gene, zur Kaufmann G. F. Schultzeſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehoͤrige Haus mit Zubehör, welches zu 15000 Thlr. 
abgeſchaͤtzt und deſſen Ertragswerth nach Abzug der darauf 
7 — Laſten und der Reparaturkoſten auf 16994 Thlr. 
ausgemittelt worden iſt, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation den 7ten Februar, 
den 7ten April, 
. den 7ten Juni 1834, 4 
Vormittags um 10 Uhr, im hieſigen Stadtgerichte durch 
den Herrn Juſtizꝑ⸗ Rath Koͤlpin öffentlich verkauft werden. 
Stettin, den 18ten Oktober 1833. 
Königl. Preußiſches Stadtgericht. 
Auktion. 
Bekanntmachung. . 
um meiſtbietenden Verkauf von einigen Hundert Kien⸗ 
Bäumen auf dem Stamme, zu Bau⸗ und Brennholz 
eeignet, gegen gleich baare Bezahlung, haben mir in der 
uffonfhen Fort an Ort und Stelle einen Termin 
auf den 20ſten d. M., Vormittags um 10 Uhr, anbe⸗ 
raumt, wozu wir Kaufluſtige mit der Bemerkung ein⸗ 
laden, daß die zu verkaufenden Baͤume auch vor dem 
ermine in Augenſchein zen werden koͤnnen, den 
Standort der Förfter Schult nachweiſen wird. 
tettin, den Zten Februar 1834. } 
: Die Dekonomies Deputation, 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 
Se mir zugehörige, zu Alt⸗Damm in der langen 
0 traße anh. 10 3 belegene Wohnhaus, worin eine Schmie⸗ 
eeſſe befindlich und wozu 4 Wieſen und 1 Stück Gartens 


land gehoͤren, bin ich gewilligt, zu verkaufen, wozu ich 
Kaufluſtige hierdurch einlade. a 

Stettin, den 10ten Februar 1834. 

G. Lohrentz, gr. Laſtadie No. 247. 

Ich bin willens, mein Haus Kohlmarkt No. 617 aus 
freier Hand zu berkaufen. Kaufliebhaber koͤnnen die 
näheren Bedingungen bei mir ſelbſt erfahren. 

a Schwabe 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Tabacks⸗- Anzeige. ; 
Thee⸗Canaſter von C. F. Kanzow in Berlin, 
iſt bei mir ſeit 4 Monaten vorräthig, wird aber jetzt 
erſt zum Debit geſtellt, da es einleuchteud iſt, wie nur 
Ablagern der Güte des Tabacks foͤrderlich ſein kann, 
jeder neue Transport fabrizirter Tabacke aber um ſo 
weniger zu empfehlen iſt. In welchem Maße ich dieſer, 
meiner Maxime feit der Eröffnung meines Gefchäftes 
etreu blieb, überlaſſe ich dem Urtheile meiner werthen 
bnehmer, und bemerke nur noch, wie der Preis queſt. 
Tabacks für die bekannten drei Sorten 16, 12 und 10 
Sgr. pro Pfund iſt, Ech auch die Bewilligung von 10 
pCt. Bonifikation bei Entnahme von fünf Pfunden von 

ſelbſt verſtehet. Stettin, im Februar 1834. 
G. A. Theod. Gierke, Kohlmarkt No. 522. 

Von den in Commiſſſon habenden Geſundheits⸗Soh⸗ 
len des Herrn Georg Friedr. Faulmüller in Augsburg, 
die ich nach den vorliegenden Zeugniſſen als ein vorzüg⸗ 
liches Mittel gegen Gicht, Podagra und alle rheumati⸗ 
ſchen Leiden empfehlen kann, habe ich eine neue Zufens 
dung erhalten und verkaufe das Paar fuͤr 1 fl. 25 kr. 
(25 ſgr.) Friedr. Marggraf, 
Grapengießerſtraße No. 170. 

Stralsunder Flickheringe, grüne Orangen und 
Limburger Käse empfing J. G. Lischke. 


Verpachtung. 

Die Fiſcherei auf den, zum Gute Stolzenburg gehöris 
gen Seen, ſoll von Johannis d. I. ab, auf 6 Jahre an⸗ 
derweitig verpachtet werden, und koͤnnen ſich pachtluſtige 
kautionsfaͤhige Subjekte melden dafelbft, bei chulze. 


— —— 


Vermiethungen. 
reundliche Parterre-Wohnung aus 5 Piecen 


Eine 
nebſt Zubehoͤr, iſt große Domſtraße No. 796 an ruhige 
Miether zum Iften April zu überlaſſen. Näheres daſelhſt 
im Aten Stock. 5 5 

Fuhrſtraße No. 649 iſt eine Stube, zwei Kammern 
und Küche zum iften April zu vermiethen. 8 

Drei Stuben, Küche, 2 Kammern, Boden und Kel⸗ 
lerraum, find breite Straße No. 353 zum Iſten April 
d. J. zu vermiethen. E 

In meinem Haufe Laſtadie No. 218, nahe am Pack⸗ 
hof, ift ein Makerial⸗Laden, die dazu gehörigen Utenfilien 
nebſt Wohnung zu Johannis d. J. zu vermiethen. 

Wundarzt Prinzing. 

Ein freundliches Quartier von einer Stube und Kam⸗ 
mer, oder auch eins von! zwei Stuben, beide mit oder 
ohne Meubles, wobei auch Stallung für 2 Pferde und 
Raum für 1 Wagen gegeben werden kann, ſteht zum 
iſten März zu vermiethen, Carl Mylen, 

neben dem Badehauſe. 


Roßmarkt No. 716 iſt die 2te Etage zum Aften April 
d. J. zu vermiethen. 8 j 

Fiſchmarkt No. 1033 UF die 2te Etage beftehend aus 3 
Stuben einem Schlaffabinet nebſt Zubehör, zum Aften 
April d. J. zu vermiethen. Das aͤhere iſt Parterre 
zu erfragen. : 

Große Oderſtraße No. 02 ift die Zte Etage zum iften 
April zu vermiethen. ee 

In der Iebhafteften Gegend der Stadt find 2, auf 
Wetlangen auch 3 Stuben, wovon eine ſich ſehr gut zu 
einem Laden eignet, mit Zubehör zu vermiethen; auch iſt 
das Grundſtück kaͤuſtich iu überlaſſen. Näheres weiſet 
die Zeitungs⸗Expedition nach- 

Frauenſtr. No. MIA die Untet⸗Etage zu vermiethen. 


a P Tue > 
Ein ruhiger Mlether ſucht zum 1ſten April a. c. eine 
Wohnung von 2 Stuben mit Zubehör, jedoch in der Ober⸗ 
ſtadt. Nähere Nachricht in der Breitenſtr. No. 408, unten. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein Gärtner und ein Kutſcher koͤnnen zum Iſten April 
bei mir in Dienſt kommen. 
Nadrenſce, den 7ten Februar 1834. v. Eſſen. 


Ein auswärtiger Handlungs⸗Deener ſucht ein Engages 


ment in einem Materkal⸗Waaren⸗Geſchäft. Durch w 
erfährt man in der Expedition dieſer Zeitung. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Lebensverſicherungen. a 
Wie ſehr die Lebensverſicherungen Jedem, er fei reich 


oder unbemittelt, anzuempfehken find, lehrt die taͤgliche 


Erfahrung.. , Ra 

Der Familienvater ohne Vermoͤgen wird gewiß willig 
durch Fleiß und Sparſamkeit etwas zu erübrigen ſuchen, 
wenn es darauf ankommt, die, Exiſtenz derjenigen nach 
ſeinem Tode zu ſichern, die ſeinem Herzen theuer ſind, 
es muß ihm daran liegen, Ber Gattin ein ſorgenfteies 
eben, feinen Kindern die,? ollendung ihrer Erziehung zu 
chern. Jeder, dem Glücksgüter zu Theil wurden und 
der bei feinen Lebzeiten für Verwandte, Freunde und 
treue Diener forgte, wünſcht auch nach feinem Tode ſel⸗ 


dige vor Noth zu ſchützen. 

„Dieſe verfihiedenen Zwecke ſind durch Erſparungen 
nicht ſicher zu erreichen; denn wer weiß, wie bald der Tod 
ſolche vereitelt. Die Lebensverſicherungen aber liefern 
das 3 Hülfsmittelz dur ſie wird den Ster⸗ 
denden die Beruhigung zu Theil, ſeine Hinterlaſſenen 
vor Noth geſſchert zu haben. 

Aber auch zu Sicherstellung von Darlehn und Unter⸗ 
nehmungen werden Lebensverſſcherungen auf die mannig⸗ 
ſachſte Weiſe von Nutzen fein. 

Jede zu wünſchende Auskunft zu geben, Statuten un⸗ 
entgeldlich auszutheilen und Verſicherungs⸗Auftraͤge anzu⸗ 
nehmen, ſind ſtets bereit \ 

Gebrüder Schulge in Stettin 

Agenten der Leipfiger Lebensverſicherunge⸗Geſellſchaft. 
ee den 17ten Februar, wird der Bauchredner 
George Exter als ſolcher, und mit feinen zu mehreren 
Kuͤnſten abgerichteten Kanarien Voͤgeln auf dem Alten 
Torney, im Lokale des Herrn Oeſtmann, eine große 
Vorſtellung zu geben die Ehre haben. Näheres, fo wie 

auch die Eintrittspretſe beſagen die Anſchlage⸗Zettel. 


Zur Theilnahme an dem Schulunterricht, welchen eis 
nige Familien feit dem tſten Oktober v. I. ihren Soͤh⸗ 
nen durch einen tüchtigen Lehrer mit dem beſten Erfolge 
ertheilen laſſen, werden zum 1ſten April d. Yard einige 
Knaben von 9 bis 11 Jahren gewünſcht. aͤhere Aus 
kunft hierüber ertheilt 2 

- der Reg.⸗Sekretair Hiltebrandt, 
2 = elzerſtraße No. 803. 

Heute Montag den 17ten, vorletzte indianiſch⸗atletiſche 
Vorſtellung und Bauchreden von $. Ern Als Be⸗ 
ſchluß die Zigeuner⸗Küche und die Neife durch die Luft 
ohne Ballon und Fallſchirm, oder ſeltenes Wiedererſchei⸗ 
nen der zerſchmetterten Uhr. Anfang 7 Ubr. Entree 
2 Sur. 5 Marquard, in Grabow. 
dienſtag den 18ten / ſetzte indſaniſch⸗atletiſche Vorſtel⸗ 
lung und Bauchreden. Als Beſchluß: eine komiſche 
Scene aus Paſtenbäcker Zwederb's eben, oder die Zi⸗ 
geuner⸗Küche. Anfang 7 Uhr. Entree 2) Sgr. 

5 Witte, auf dem Grünechoff. 


Geld verkehr. 


2600 Thaler, 
werden zur erſten Stelle auf ein ländliches Grundſtück 
bei pupillariſcher Sicherheit o fort geſucht. Die Offerte 
wird unter der Adreſſe G. P. V. in der Zeitungs⸗Expe⸗ 


dition erbeten. 


Getreide „Markt- Preiſe. 
Stettin, den 15. Februar 1834. a 


Weiten, 1 Thlr. 9 9 Gr. bis 1 Thlr. 15 fGr. 
Fos I. Wehe 8 
Gerſte, — „ I 1 — — „ 20 
zu — „ 14 „ — — „ 16 „ 
rbſen, 1 110 — 1 „14 


1 
Fonds- und Geld- Cours. (Preuss. Cour.) 


TE Zins- 

Bertıw, am 15. Februar 1834. use. urt. Geld. 
Staats-Schuldscheine .......+ 4 | 9541 977 
Preuss. Engl. Anleihe v. 1818. 5 103703 
Er 2 — FV. 18225 1030103 

3 1 2 v. 1830 4 934 93 
Prämien-Scheine d. Seehandl. — 84 505 
Kurmärk. Obligat. m. lauf. Coup A |:974| 97 
Neumärk. Int.-Scheine - do. 4 | 9741 97 
Berliner Stadt-Obligationen ...:I 4| — | 9 
Königsberger do. . 
Elbinger do. BER 2 97 — 
Danziger do. in Fh. — — 13 
Westpreuss. Pfandbr.. ....... 4 | 981] 98 
Gr.-Herz. Pasensche Pfandbriefe. I 4 97 2 
Ostpreussische do, 4 9097 
Pommersche de: 4 5 14051 
Kur- u. Neumärkische de. 14 — 1106 
Schlesische do. 4 11064 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumark — | Sad 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. $ — e 66 


Holland. vollw. Ducaten 


N 
1 — 4174) — 
Neue do. R — — {is} 
Friedrichad’or - »...- 2.2... — 1 1 
Disco . 1 — 4 4 


